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Lk 17,11-19, 14. So.n.Trin. , 10.9.23, ÖZ (Christoph Lezuo, Pfarrer) 

Liebe Gemeinde! 

Das Besondere an unserer Wundergeschichte, die wir gerade 

gehört haben, ist: Dass da unter 10 Geheilten nur einer ist, der zu 

Jesus zurückkommt und um dankt. Die anderen neun wurden auch 

geheilt. Die fanden das wohl ganz normal. Aber nur einer spürt, 

dass das keine ganz normale Heilung war. 

Stellen wir uns eine Situation im Krankenhaus vor, 4 Bett-Zimmer, 

Männerstation. Zwei Patienten sitzen am Tisch und spielen Karten, 

zwei liegen im Bett. Sie sind frisch operiert und noch etwas 

geschwächt. Der behandelnde Arzt kommt zur Visite und bespricht 

mit jedem der beiden Operierten die Situation. Er tut es bei jedem 

mit etwas gedämpfter Stimme, damit es die anderen nicht so 

mithören. Als der Arzt wieder draußen ist, sagt der eine der 

Operierten ganz lässig: “Na, nochmal Glück gehabt. In einem Monat 

bin ich wieder fit!“ Der andere Operierte sagt gar nichts. Er liest 

weiter in seiner Zeitschrift. Nach einer Weile blickt er aus seiner 

Zeitschrift hoch und wendet sich seinem Bettnachbarn zu: “Für mich 

war das ein ziemlicher Schlag, als ich die Diagnose zum ersten Mal 

hörte. Ich dachte schon jetzt ist es aus. Ich bin so dankbar, dass ich 

dem Sensenmann noch mal von der Schippe gesprungen bin! Ich 

muss mal schauen, was ich jetzt anders mache!“ 

Zwei Typen von Patienten. Der eine sportlich engagiert, im Beruf ein 

echtes Zugpferd. Der steckt einiges weg. Den 

Krankenhausaufenthalt und die Reha wird er packen, jetzt nach dem 

wohl alles gut gegangen ist. Und dann wird er wieder erfolgreich da 

weitermachen, wo er aufgehört hat. Der andere Patient, eher etwas 

ruhiger, auch Sport begeistert, spielt bei den alten Herren. Aber er 

überlegt jetzt, was er anders machen will. Er ist doch ins Überlegen 

gekommen. So schnell kann es gehen und so unvorbereitet hat es 

ihn erwischt. Man denkt eben doch immer: Der Strom kommt aus 

der Steckdose. 

Was haben nun die zwei Patienten mit unseren 10 Geheilten zu tun, 

von denen nur einer zu Jesus zurückkommt und sich bedankt? Die 

10 Geheilten und die zwei Patienten hatten alle in Bezug auf ihre 

Gesundheit ein außergewöhnliches Erlebnis. Sie wurden geheilt 

bzw. die Operation hatte Erfolg. Sie hätten ja alle auch weiterhin 

krank bleiben können. Aber nur ein Geheilter und nur ein Patient 

nehmen wahr, dass ihnen da etwas geschenkt worden ist, was ihr 

Leben verändern kann. 

Das Außergewöhnliche ist also nicht die Heilung bzw. die 

erfolgreiche Operation, das Außergewöhnliche ist die Reaktion, die 
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nur jeweils einer hat und die anderen nicht. Und daran erkennt 

Jesus den Glauben und sagt zu dem einen: “Steh auf, geh hin; dein 

Glaube hat dir geholfen.“  

Dieser eine hatte seinen Glauben mit seinem ganzen Körper 

ausgedrückt: Er „fiel nieder auf sein Angesicht zu Jesu Füßen“. So 

begegnet man einem Herrscher. Vor Königen und vor Gott wirft man 

sich nieder. Dieser eine unterwirft sich Jesus. Aber genau, weil er 

sich Jesus unterwirft, sagt Jesus: “Steh auf!“ Du musst dich jetzt 

nicht mehr dem unterwerfen, was dich krank gemacht hat, weil du 

dich dem unterworfen hast, was dich heil macht. Ein 

Herrschaftswechsel ist vollzogen worden. Dieser eine dient nicht 

mehr dem Unheil, er dient jetzt dem Heil. Deshalb ermutigt ihn 

Jesus aufzustehen und seinen Weg zu gehen: “Steh auf, geh hin! 

Das ist sein Glaube: Er hat sich einer anderen Macht unterworfen. 

Deshalb steht er jetzt auf und geht den Weg, den Gott für ihn bereit 

hat. 

Übersetzen wir das in die Situation unseres einen eher 

nachdenklichen Patienten. Das, was der Arzt ihm gesagt hatte: Die 

gute Nachricht hat endgültig in ihm etwas aufgebrochen: “Man denkt 

eben doch immer: Der Strom kommt aus der Steckdose.“ Er hatte 

gemerkt, dass da etwas schief gelaufen ist in seinem Leben und 

dass jetzt wieder etwas ins Lot kommt. Er hatte vorher 

verhältnismäßig oberflächlich gelebt, immer gedacht, es geht schon 

gut. Aber jetzt war er eingebrochen, ins Nachdenken gekommen. 

Für seinen Bettnachbarn war das nur eine kurze Episode, kurz mal 

verunsichert, aber jetzt geht es wieder weiter. Der kurze Störfall in 

seinem Leben ist beseitigt. Für unseren zweiten Patienten ist es 

nicht nur ein kurzer Störfall, für ihn ist es ein neuer Anfang. Er ist 

erfüllt von tiefer Dankbarkeit, die sein Leben verändert. Er kann jetzt 

nicht mehr so weitermachen wie vorher. Darin gleicht er dem 

Geheilten, der zu Jesus zurückkommt und ihm dankt. Er hat 

wahrgenommen, dass er nicht nur körperlich geheilt wurde, ihm ist 

eine neue Lebensperspektive eröffnet worden: Der Glaube ist ihm 

eröffnet worden, wie Jesus sagt. 

Worin besteht nun diese neue Lebensperspektive, worin besteht der 

Glaube? Zwei Dinge sind es, die die Veränderung herbeiführen, die 

einen gläubig machen. Das erste ist: Ich muss meine 

Verunsicherung zulassen können und das zweite ist, dass ich dann 

nicht von mir, sondern allein von Gott her wieder Sicherheit 

bekomme. Aber wie schwer ist es Verunsicherung zuzulassen? 

Man denkt doch immer, es geht alles gut und geht locker immer 

wieder an die Grenze und darüber hinaus. Das hat aber nichts mit 

Wagemut zu tun, sondern damit, dass man von irgendetwas 

besessen ist. Man ist besessen von einer bestimmten Vorstellung, 

z.B. wie man sich verhalten müsse. Man ist besessen von der 

Vorstellung, wie man sein müsse. Man ist besessen von der 
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Vorstellung, wen man berücksichtigen müsse, was richtig ist und 

was falsch ist. Und plötzlich werde ich verunsichert. Das kann durch 

verschiedene Dinge kommen. Bei den Geheilten aus unserem 

Predigttext und bei den Patienten kam die Verunsicherung durch 

eine Krankheit.  

Wenn so etwas kommt, schwimmen einem mit einem Mal die Felle 

davon, es kommt alles durcheinander. Das eigene Wertesystem 

scheint nicht mehr zu stimmen, Ratlosigkeit stellt sich ein: Was 

stimmt denn jetzt noch? Auf was kann ich mich denn noch 

verlassen? 

Manche verdrängen das gleich wieder und suchen sich ein 

Patentrezept, wie sie ihre Stimmung wieder ins Lot bringen können 

und zur Not wird auch schon mal medikamentös nachgeholfen. Alles 

wird wieder reduziert auf körperliche Symptome, auf das Wetter. 

Irgendetwas muss her, das mein Missgeschick erklärt. Oder ich 

mache es anders, schalte mal meinen Verstand aus und lasse in 

solch einer Situation meine lästige Unsicherheit einmal stehen, 

wende kein Patentrezept an und bin halt erst einmal ratlos. Warum 

nicht? 

Unser zweiter Patient hat das zugelassen: „Man denkt eben doch 

immer: Der Strom kommt aus der Steckdose.“ Wird schon gut 

gehen! Und dann ist erst einmal Stille, die Sprachlosigkeit wird 

ausgehalten. In solchen Momenten kann etwas aufbrechen. Gott sei 

Dank! Es entsteht eine Öffnung in meiner festgefahrenen 

Selbsteinschätzung. Gott hat eine Chance in mir zu wirken. 

Wir meinen oft, der Glaube wäre eine besonders gefestigte 

Geisteshaltung. Nein, der Glaube besteht darin, meine ganzen 

Geisteshaltungen einmal sein zu lassen, sie abzuschalten, mich 

verunsichern zu lassen. Wenn ich auf Gott setzen will, muss ich 

meine großen Gedanken und Konzepte lassen, sonst hat Gott keine 

Chance. Gott hat deswegen sonst keine Chance, weil er doch 

immer anders denkt als ich, er hat doch immer ein vollkommen 

anderes Konzept als ich und er will doch immer etwas ganz anderes 

als ich. Kann ich mich darauf einlassen? Will ich mich dieser ganz 

anderen Denkart, diesem ganz anderen Konzept Gottes und diesem 

ganz anderen Willen Gottes unterwerfen? Habe ich ein Problem mit 

dem Unterwerfen, mit dem Niederwerfen?  

Ein Geheilter kommt zurück und wirft sich nieder zu Jesu Füßen aus 

Dankbarkeit. Die anderen neun haben die Chance gar nicht 

begriffen, die in ihrer Heilung steckte. Sie haben sich nur körperlich 

heilen lassen. Ok, alles wieder in Ordnung und weiter so. Nur ein 

einziger erkennt, dass Gott ihm einen neuen Anfang in seinem 

Leben geschenkt hatte. Das Alte ist vergangen, siehe Neues ist 

geworden. Er ist der Einzige, der gespürt hatte: Mich hat eine neue 

heilende Macht in meinen Leben ergriffen. Mein Leben ist nicht 
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mehr unterworfen den zerstörerischen Kräften. Und er wirft sich vor 

Jesus nieder. Er hat sich Gott unterworfen. 

Und wer sich Gott unterwirft, der hört dann die Worte Jesu: Steh auf, 

geh hin, dein Glaube hat der geholfen. Nicht „dein Glaube wird dir 

helfen“, sondern „dein Glaube hat dir geholfen.“ Eigentlich hast nicht 

du dich unterworfen, sondern Gott hat dich seiner heilenden Macht 

„unterstellt“. Wenn du dich niederwirfst und unterwirfst, hat Gott 

schon längst in dir gewirkt. 

Ein Einziger von allen 10 Geheilten hat dieses Geschenk eines 

neuen Lebens erkannt und ist dankbar. Peinlicherweise ist das auch 

noch ein Samariter, ein Fremder, der sich mit dem Glauben 

anscheinend gar nicht so richtig auskennt. Jesus bescheinigt gerade 

ihm den Glauben. Einer, der sich anscheinend gar nicht so richtig 

auskennt, wird von Jesus bestätigt. Dieser Samariter hat eine 

Eigenschaft, die ihn auszeichnet: Er lässt sich verunsichern, ihm fällt 

es leicht, sich zu öffnen. Er erkennt in Jesus Christus den Gott, der 

an ihm handelt und sein Leben verändert. Die andern neun 

Geheilten sind an diesem Geschenk vorbeigelaufen. Für sie zählt 

nur die körperliche Heilung und dann wieder weiter so. 

Ich wünsche uns, dass wir immer wieder den Mut haben, uns 

verunsichern zu lassen. Dann sehen wir viele Dinge nicht mehr als 

Selbstverständlichkeiten, sondern erkennen, was Gott uns schenkt. 

Wir kommen zurück wie der Geheilte und können dankbar sein. 

Aber das alles hat auch mit Unterwerfung zu tun unter die Macht 

Gottes. Und wer sich unterwirft, der hört immer wieder jene Worte 

Jesu: „Steh auf, geh hin, dein Glaube hat der geholfen.“ Amen 


